
ischehen Lichte der Zahlen
Neue Zahlen alten Problem *

Von KO AV:

Die Schweiz 1STE CLn Land MT sehr eichten Scheidungsmöglichkeit und
dementsprechend hohen Zahl VIO  =) Ehescheidungen Sotern die EBheschei-

dungsziffer C111 Maßstab für die 1iNNeTrec Einheit un estigkeit der Ehe 1SE mas
darum von besonderem Interesse SC111 sehen, W16 die Mischehen der‘

Scheidungsirage sich den übrigen Ehen verhalten Die Scheidung beeinflußt
natürlich nicht 19888  — das Schicksal der Ehegatten sondern sehr schmerzlich auch
das Schicksal der Kinder SO INnas 1er C111C ECeLWA4S ausftführlichere Darstellung
der Ergebnisse verschiedener schweizerischer Statistiken für NSsSerec Jrage be-
sonders lehrreich SCII Wır werden ZUEIST dıe ischehe und Verhältnis
Ehescheidung betrachten C111C: Tieil das Schicksal der Kinder den Misch-
ehen, besonders Hinblick aut deren Konftession

Mischehe und Ehesche1idung
Die Schweiz Zaählt autf C1NCII Lerr1itorium VIO!  - 4.1 295 km? C106 Bevölkerung

(1941) Von 265703 Einwohnern, denen

457247 57 6 0/0) Protestanten,
754204 41 1 0/0) Katholiken,

0/0 ) Israeliten,
Il 0/0) konfessionslos sind

Durch die Binnenwanderung en sich die Konfessionen, die früher territorial
z1emlich Streng geschieden E3  1, 1LMINeEr mehr vermischt namentlich den
tädten Dementsprechend 1ST auch die Anzahl der Mischehen ständig gest1€g‚-en

Kontessionelle MischehenJahr hen Kontessionell
SanNzCH ungemischte Ehen bsolut F6

1870 2304856 382658 31
1880 424.24.8 401421
1888 442807 410463 73
1900 513373 466 306 92
1910 600 342 537219 63 123 105
1920 640LT 569 658 71 129 1114
1930 740 4.94. 655 994 500 114
1941 353988 /54061 99 0927 117

Die Schweiz steht mi1t ihrer Ehescheidungszahl der internationalen Statistik
dritter oder vierftfer Stelle, W1C folgende Tabelle ZE1LZT

Die hier gebotenen Zahlen aus der Schweiz sınd bemerkenswerter, als 1
AUS Lande stammen, das VO  - außeren Krisen verschont blieb, und deshalb fast
ungetrübt durch außerordentliche Verhältnisse, die wesentlichen Züge klarer her-
vortreifen lassen., Dıie Schriftleitung.



FEhesch CIS
auf JC zehntausend 1949

Länder Um Um Um Um Um Um Um
1880 1890 1900 1910 1920 1930

Veremigte Staaten 30.0 40.6 62,6 72:O 7 85
Österreich 0.3 46.10, 44,,9
Japan 83.4 70,6 4.3.0 40,8
Schweiz 137 19.7 231.0 S02 3620,9 24,8
Dänemark 9.6 15,3 ZUL S3T 43
Deutschland 95 Dr 52 31135,5
Ungarn 35 5.7 1502 DE 2.6,6
Neuseeland Z 10,6 32,1 24,4
Prankreich 10,2 35.5 23
Schweden 4, 6,5 13.8 20
Niederlande 205 49 6,3 9,1 15 1 183.8 26
Finnland 1: Z A 9 5 18.2

61 147 17.4.Norwegen 03 4,1
Australien 6, (1 12.3 152

A 41 17 A 12.6Belgien 6,3 Ö,0
Schottland 13 1 DE 25 31 66 57

4. 5glan 0  » . 1,0

Einige Schweizer Städte, unter bn  1.  nen Zürich, en C1NC besonders hohe Zahl
VO  3 Ehescheidungen.

Ehescheidungshäufigkeit Großstädten 1928/1933
Scheidungen 1 Jahresmittel auf Einwohner un: Anteıl der Scheidungen

K en Ehelösungen
Nach Statistique internationale des grandes villes: Territoire Population

des grandes villes 1928 a& 1934 La Haye 1939

Städte Auf 100000 Auf 100 Städte Auf 100000 Auf 100
Finwohner Ehelösungen ınwohner Ehelösungen

San Franz1ısco 363 Stettin 122 17.9
St Louis 310 Nürnberg 120 19.2

ent 719 276 Bukarest 119 19.5
amburg 706 204 Helsink1 116 21.0
Wıen 201 2672 Königsberg 114 18.3
Rıga 191 752 s e 114 18.8
Be  &-  vı  in 189 25 eL.N 111 MS

Tok10 108Zürıiıch 188 20.1
Kopenhagen: 180 087 Breslau 105 17.0

171 KLBaltimore Stuttgart
Altona 157 233 Brüssel

155 19.1. 87 82‚udapest Duisburg
München 148 20,9 Danzıg 35
Stockholm: 141 Amsterdam: 34 17526,2
Leipzig 140 20,7 Rotterdam. 19,0
slo 137 Philadelphia 03

16.7Köln 135 224 ssen



n
‚0 then ‚9

132 9; (sent
Düsseldorf 130 22,4 Lüttich 70
Halle 130 15,9 Osakıa 66
Magdeburg 128 18.8 Bochum 61
Aar1ıs 125 20.0 Lissabon 52
Prag 125 Z Antwerpen 4.5
Wellington 125 N e w ork
Haag 123 Washıington D

Seit den 70er Jahren ist die Zahl der cheidungen MIit kleinen Unterbrechun-
SCH ständi gestiegen:

Ehescheidungen der Schweiz 1876/80 bis 1946

Jahresmittel Im ZaNzCh Auf 100 01010 Auf 1000 EheschließungenEinwohner
1876 994 25 5 47.9
1881 85 927 37 3 47.0
1886 90 882 201 42 .8
1891795 598 29.5 40.9
18596 00 1040 zr A
1901 05 1153 33 6 45.2
1906 1490 542
1911 /15 1536 399 618

1824 4.7.0 66.41916/20
1921725 2087 537 70

2543 63.7 84.. 71926/30
193155 2988 72.5 939

3215 767 1031936/40
1941 /45 27266 755 91.2

1946 4298 96.2 110
1947 4280 904 _1 108

elchen BEintlu(ß hatte 1U  z} solchen Milieu die konfessionelle Zu-
sammenNsetIzZUNg der Ehe auf die Ehescheidungshäufigkeit ?

Es sind gerade E den letzten Jahren CINISC NECUECTITE Studien veröifentlicht
worden, die nicht SCIINSC Überraschungen brachten. Wır stützen uns folgen-
den VIOLr em auf Z W E1 Veröffentlichungen amtlicher Stellen: Dr Senti den
„ Zürcher statistischen Nachrichten“‘ efit Z 2—13) un Jahresbericht
des Eidgenössischen Statistischen Amts über Ehe, Geburt un od 1 a  re 1947,
veröffentlicht Januar-Heit 1949 der „Volkswirtschaft” (Bern, 9—11) Zum
Vergleich 71ehen WI1r noch e1inNe ältere Studie des früheren Direktors des uıdge-
nössischen Statistischen Amts,Dr Brüschweiler, ım „Jahrbuch der katholi-
schen Schweiz‘‘ Immensee, über konfessionelle Mischehen heran.

Wir werden ZuUerst die Zahlen für die Zürich SCHAUCL untersuchen. Die
Bevölkerung der Stadt ist der Zeı1it VO  e 1930 bis 1948 111 raschem Wachstum,
un ZWAAar fast ausschließlich durch Zuwanderung CUCT Bewohner V'O!  m} 290937
auft rund 380000 gestiegen. Die Zahl der atholiken betrug 28—309/9, die der
Protestanten 67—65% Die Zahl der Ehescheidungen ist sechr hoch S1e betrug

den a  ren 103 1 —40 zZusammen 623506, 1041— 50 werden ber 7300
SCiIiN: Im Durchschnitt der Jahre 1928 /33 CS 188 auf Einwohner.
Im einzelnen ergeben sich ;olgende Zahlen

61



P

Jakob David
Ehcs-cheid@gm nach der K-onfessi«ofi der Ehe éatten

(Stadt Zürich)
Konfession des Mannes Konfession der Frau

Jahre Prote- Katho- Israeli- Andere SAl Prote- Katho- Isr_ae_li- Andere
stantisch lisch tisch hne SaIMIMNeN stantisch ısch L1IS NnnNne

Grundzahlen Summen VO!  - Jahren)1901-15 1017 369 15 1411 980 406
9420 1389 540 25 1991 1297 656
1972412530 2322 945 107 23438 7206 1123 63
1931-40 4283 1725 105 273 6386 4057 2090 103 136

4860 27170 114 260 /354 4655 2396 100 173-4
Promiulle

1901-10 49 761 11 1000 695 788 11
191410220 698 SA 1000 651 3 3()
1921-30 675 273 41 1000 647 37/ 18
1931-40 671 770 43 1000 636 327 Z
1941-4/ 661 288 35 1000 63/ 326 T3

Auf Jahre umgerechnet.

Eıne ENAaUC Untersuchung hat 1U} ergeben, da{iß die Zahl der Scheidungen
be1 den schenen besonders hoch, un ZW ALr doppelt hoch iSt als be1 den
nichtgemischten Ehen Das erstaunlichste E1 ist, dafß diese hohe Zahl nıiıcht
ELW den protestantischen und konfessionslosen Partnern 7zuzuschreiben ist, S’O11-

dern gerade der i1schehe als solcher. Das geht daraus hervor, daß nicht ELW
bloß dıe e1in katholischen, sondern auch die rein protestantischen, ja og3a. die
re1n kontesstionslosen Ehen 1Ur halb viele Ehescheidungen autweisen W1e die
konfessionell gemischten.

Ehescheidungen nach der gegenseltigen Konfession

Kontession Kontession der Frau
N Prote- Kartho- Israeli- Andere

Mannes stantisch iısch tisch keine Zusammen  ME
Protestantisch 3290 AL 523 4.70
4tNOMNSC 841 1060 26 932
Israelitisch 24 81 116
Andere, keine 134 63 68 268

09 149 6786usammen 4289 2249

Wenn i1inNnan diese ahlen mit der Gesamtzahl der estehenden Ehen 1n Ver-
gleich stellt, S' erg1bt ıch folgendes Bild

Im Jahrzehnt OBn | kamen aut 100000 epaare
900 Ehescheidungenüberhaupt

be1i rein protestantischen Paaren 76  I Ehescheidungen
be1 re1inN katholischen Paaren 764 Ehescheidungen
be1 rein jüdiıschen Paaren 689 Ehescheidungen
be1i sonstigen und konfesstionslosen 595 Ehescheidungen
bei konf»essionell gemischten 1425 Ehescheidungen



Mischeheh Lichte der Zahlen

A  }M;sch}éhe'fn im i.i'c‘fit'c_ der Zahlcn  Aufk Hi1n%:'lerttäuénd Ehepaare gleicher K"onfes‘si;on trifft eine Séhéidüngs-  ziffer von 758, auf die gleiche Zahl konfessionell gemischter dagegen eine  solche von 1425, eine beinahe doppelt so hohe Zahl. Auch das mag noch  erwähnt werden, daß es auf den gleich großen Bestand von hunderttausend.  Ehen, wenn der Mann protestantisch und die Frau katholisch war, 1447 Schei-  dungen gab, dagegen wenn der Mann katholisch und die Frau reformiert  war, 1529.  3  Wir wollen uns vor übereilten und ungerechten Schlußfolgerungen hüten.  Man muß in Betracht ziehen, daß diese überaus hohen und erschreckenden  Zahlen von Scheidungen bei den Mischehen nicht allein der Verschiedenheit  der Konfession, sondern auch dem Umstand zuzuschreiben ist, daß viele dieser  Menschen neu zugezogen und deshalb kulturell und sozial entwurzelt sind, und  daß außer der Verschiedenheit der Konfession zugleich auch Verschiedenheit  der Rasse, der Nationalität und Gewohnheiten mitsprechen mag. Die Ergeb-  nisse mögen aus diesem Grund eine gewisse Korrektur benötigen. Trotzdem  bleibt die eindrucksvolle Erkenntnis bestehen, daß die gemischten Ehen eine  unvergleichlich größere Möglichkeit des Zerbrechens in sich tragen als die kon-  fessionell homogenen Ehen. Das’ ist aber für die Erziehung der Kinder in den  Mischehen von doppelter Bedeutung. Einmal sind sie einer viel größeren Ge-  fahr ausgesetzt, die Familie durch Auflösung zu verlieren, dann aber zeigt ge-  rade diese, Gefahr auch für jene Mischehen, die nicht aufgelöst werden, eine  viel größere und der harmonischen Erziehung schädliche Spannung an.  Diese Ergebnisse der Statistik der Stadt Zürich werden durch die neuesten  Ergebnisse aus der ganzen Schweiz nachdrücklich bestätigt. Man wird sogar  überrascht sein zu sehen, daß die Mischehen außerhalb der Städte ein noch viel  ungünstigeres Bild als in den Städten zeigen. Zwar gibt es auf dem Land ver-  hältnismäßig weniger gemischte Ehen und auch weniger Ehescheidungen als in  der Stadt. Aber der Unterschied. in der Festigkeit der Ehen ist dort noch grö-  ßer als hier. In den Städten zeigen sich bei den gemischten Ehen nicht ganiz  doppelt soviel Ehescheidungen als bei den konfessionell ungemischten. Auf dem  Land aber werden die gemischten Ehen weit mehr als doppelt so oft geschieden  wie die rein protestantischen und fünfmal so oft als die rein katholischen.  Geschiedene Ehepaare c gegénseitiger Konfession  auf 100000 bestehender Ehen 1940—1947  Gemeinde-  Ungemischte Ehen  Gemischte Ehen  Gruppen  ath.  prot.  Mann kath. Frau kath.  Städte *  624  682  1119  1241  120  237  527  Übrige Gemeinden  559  Schweiz  251  406  839  928  *) Mit 10000 Ein&ohnern und mehr,  Wir können es .uns nicht versagen, hier noch auf eine vé*e*ibereéehr wich-  tige und betrübliche Tatsache hinzuweisen. Die Ehescheidungen greifen auch  die rein katholischen Ehen immer mehr an. Zwar ist die Zahl der Ehe-  scheidungen rein katholischer Ehen auf dem Land’nur halb so groß wie bei  den rein protestantischen (120:237), aber wenn man bedenkt, daß die  meisten Protestanten in der Schweiz die Ehe mnicht als unauflöslich betrachten,  während die katholische Kirche die Scheidung überhaupt micht ‚anerkennt,  und daß sich daraus im Dorf auch große soziale Hemmnisse ergeben, so ist  63Auf Huhderttäusend Ehepaare gleicher Konfession trıfft eine Scheidungs-”iifer VO]  5 758, autf die gleiche Zahl konfessionell gemischter dagegen 1ne
solche VIO! 1425, eine einahe doppelt hohe Zahl Auch das Mag noch
erwähnt werden, aut den gleich großen Bestand V'ON  } hunderttausend
Ehen, W der Mann protestantisch un die Frau katholisch WAar, 1447 Schei-
dungen gaDb, dagegen W C111 der Aann katholisch un die rau reformiert
WAar, 1329

e  <Wır wollen uns VIOT übereilten un ungerechten Schlußfolgerungen hüten.
Man mul 1n Betracht zıehen, da{ß diese überaus hohen un erschreckenden
Zahlen VO Scheidungen be1 den Mischehen nicht allein der Verschiedenheit
der Konftess1ion, sondern auch dem Umstand zuzuschreiben ist, da{fß viele dieser
Menschen C  e zugezogen und deshalb kulturell un: Soz141 entwurzelt sınd, UunN:
da{ß außer der Verschiedenheit der Konfession zugleich auch Verschiedenheit
der Rasse, der Nationalıtät un Gewohnheiten mitsprechen INnasSs Die rgeb-N1sSse mögen A.UL5 diesem Grund eine SJEWISSE Korrektur benötigen Irotzdem
bleibt die eindrucksvolle Erkenntnis bestehen, daß d1e gemischten Ehen eine
unvergleichlich größere Möglichkeit des Zerbrechens 1n sich Lragen als die kon-
fessionell homogenen Ehen Das ist aber für dıe rzıchung der Kınder den
Mischehen doppelter Bedeutung Einmal sind S1e einer viel größeren Ge-
> aus gesetzt, die Famiıiılie durch Auflösung verlieren, dann aber zeigt DC-rade diese Gefahr auch für jene Mischehen, die nıcht aufgelöst werden, e1INEe
viel größere und der harmonischen Erziehung schädliche Spannung

Diese Ergebnisse der tatıstiık der Zürich werden durch die neuesten
Ergebnisse Aa der ZaNzZeCn Schweiz nachdrücklich bestätigt. Man wird SOSarüberrascht Se1n sehen, daß die Mischehen außerhalb der Städte ein och viel
ungünstigeres Bıld als in den Städten zeigen. War < 1bt auf dem Land VT -

hältnismäßig weniger gemischte Ehen un auch wen1iger Ehescheidungen als iın
der Aber der Unterschtited 1n der Festigkeit der Ehen ist Ort noch grö-Ber als hier. In den Städten zeigen sich be1 den gemischten Ehen nicht SaAMZdoppelt sov1iel Ehescheidungen als be1 den konfessionell ungemischten. Auft dem
Land aber werden die gemischten Ehen we1lt mehr als doppelt Sl oit geschtedenw1e die rein protestantischen un:! üuntmal oft als die rein katholischen.

ezeschiedene Ehepaare nach g1egénseiti ger Konftess1ion
aut 100000 bestehender Ehen 0r

Gemeinde- Ungemischte FEFhen Gemischte Ehen
Gruppen atn. PrOC. Mann kath Frau kath

Städte 624 682 1119 1241
20 D3 527Übrige Gemeinden 559

Schweiz 251 4.06 339 928
Miıt Einwohnern und mehr.

Wır können uns nicht ‘9 1er noch auf e1INe weitere sehr wich-
tioe und betrübliche Tatsache hinzuweisen. Die Ehescheidungen greifen auch
die rein katholischen Ehen immer mehr Z7Zwar 1SEt dıe Zahl der Ehe-
scheidungen ein katholischer Ehen aut dem Land "nur halb SO gro(iß WwW1E be1
dien rein protestantischen (  9 aber wenn bedenkt, daß die
me1isten Protestanten. in der Schweiz dıe Ehe nıcht als unautflöslich betrachten,während die atholische Kiıirche dıie Scheidung überhaupt nı  S anerkennt,
und da{ß sıch daraus im orft auch große soz1ale Hemmnisse erge Sı ist



{ In der Stadt ersch det S16diese Dif£enenz éigemtlichS  cr  In der Stadt a  V  erschwindet sie sogar  aiesvc;; fiiffé'nénz *eiééfitlidii  S  fast ganz! Während hier bei dem rein protest:  f  an  682 geschieden werden,  n  sind es bei den reim katholischen Ehen 624. In der Stadt Zürich ist die Ehe-  scheidungsziffer der rein katholischen Ehen sogar um 1 Punkt höher als die  der Protestanten (764:763)! Diese Zahl ist höher als die bei jüdischen (689)  und konfessionslosen. Ehepaaren (595)! Zu den Zahlen für die gesamte  Schweiz bemerkt das Eidgenössische Amt (S. 10): „Aus diesen Zahlen geht  eindeutig hervor, daß die Scheidungshäufigkeit der Protestanten die der  Katholiken nicht  nur  deswegen übertrifft, weil der  Anteil der Prote-  1ın  stanten  den Städten,  in denen die Scheidungsziffer  am höchsten  ist, denjenigen der Katholiken bedeutend übersteigt. Detaillierte Übersichten  decken nämlich in allen Gemeindekategorien merkliche Unterschiede zu-  nsten der Katholiken auf. Allerdings ist gleichzeitig zu erkennen, daß die  Katholiken der „Macht .des Milieus“ in den Städten ebenfalls stark er-  liegen. Rücken doch ihre Scheidungsziffern mit zunehmender ‚Gemeyimde»  größe denen der Protestanten immer näher.“  Zu den Zahlen von Zürich stellt der Beobachter kurz und. bündi:g‘ fest: ,, In  unserer Stadt hebt der Einfluß des Milieus jenen der Kon-  fession praktisch vollständig auf“. Es will uns scheinen, daß  wir allen Grund hätten, aus solchen Feststellungen entschieden die Konse-  quenzen zu ziehen, indem wir nämlich moch viel mehr uns bemühen, dieses  Milieu mach unsern Grundsätzen zu gestalten — nachdem wir ja doch nicht  verhindern können, daß die Katholiken in solchem Milieu leben müssen! Und  N  daß wir ferner unsere Katl101i}cen noch besser darauf vor-befieipen, in solchem  Milieu standzuhalten.  Daß diese Verhältnisse nicht erst seit d\em-zw=eitlen Weltkrieg datieren, zeigt  ein Vergleich der Zahlen von 1930. Nur ganz wenige Angaben seien gemacht.  Da die Konfessionsangaben bei etwa’einem Viertel aller Scheidungen fehlen, um-  fassen die Zahlen nicht sämtliche Ehen. Das Bild würde sich aber durch die  °  Vollständigkeit wahrscheinlich nur noch vers-chlech?em.  Art der Ehen  Bestand an  Scheidungen l\/fittél 1929/30  Ehen 1930  absolut auf 10000 Ehven  Mann und Frau katholisch  234008  337  I5  34415  Z1%  61  Mann katholisch, Frau protestantisch  Mann und Frau protestantisch  411448  1275  31  38951  280  72  Mann protestantisch, Frau katholisch  Nach „Kirche und Leben“ 1936, Seite :39.  Es zeigt sic};‘kla>r‚ daß konfessionell ungemischte Ehen auch damals wéitau_s' am  wenigsten geschieden wurden: bei Katholiken 15, bei Protestanten 31 auf je  10000 Ehen der gleichen Art. Bei gemischten Ehen dagegen wurde 61—72mal,  d.h. doppelt bis 4mal so oft geschieden, und zwar häufiger wenn der Mann  protestantisch war, als wenn die Frau den andern Glauben hatte.  -Die Mischehe bietet also nicht bloß vom dogmatischen, sondern auch vom  allgemein menschlichen Standpunkt aus eine viel größere Problematik als die  konfessionell nicht gemischte Ehe, und zwar sowohl  _für‚ die Eheleute wie für  die Kinder.  &  Diese Problematik zeigt sich auch, wenn wir über die Kinder noch eirfigg’  .  besondere Bet;a=chtwngueg anstellen.  64fast ganz! Während hier bei den TeLnN protestA 682 geschieden werd‘-/en‚
E sind es bet1 den TEe1MN katholischen Ehen. 624 In der Stadt ”üärich ist die Ehe-

scheidungsziffer der re1in katholischen hen OSa Punkt höher als die
der Protestanten (764 :763)! Dıese Zahl 1ist höher als die be1 689)
und konfessionslosen: Ehepaaren (595)! Zu dien AÜıhlen für diie ges  te
Schwe1iz bemerkt das E1dgenössische Amt (S 10) < AAUS dıesen ahlen geht
eindeutig hervor, dıe Scheidungshäufigkeit der Protestanten dıe der
Katholiken nıcht 1Ur deswegen übertrifft, wiel. der Anteıl der Prote-
stTanten den Städten, 1n denen dıie Scheidungsziffer höchsten
1St, den]enigen der Katholiken bedeutend übersteigt. Detaillierte Übersichten
decken nämli:ch allen Gemeindekategorien merkliche Unterschiede

nsten. der Katholiken auf Allerdings 1ist gleichzeitig erkennen, daß dıe
Katholiken der „Macht des Milieus“® den Städten ebenfalls stark —_

liegen. Rücken: doch ihre Scheidungsziffern mMiIt zunehmender Gemginde-»größe denen der Protestante: immer näher.“
Zu den Zahlen VO Zürich stellt der Beobachter kurz nd bündig fest: In

UuUuNsSerCr hebt der Einfiluß des Miltieus jenen der Kon-
ess1ion praktisch vollständig HAL Es wull uns scheinen, da{ß
WIr allen Grund hätten, ‚uS: solchen Feststellungen entschieden die Konse-

zıehen, iındem W1r nÄämlıiıch noch viel mehr 15088  7 bemühen, dieses
Milieu nach Grundsätzen oestalten nachdem WI1r ]2 doch -
verhindern können, daß die: atholiken solchem Miılıeu eben müssen! Und

Kr daß WIr terner UuUuNSCTIC Kafl101i}aen noch besser darautf vor-benejpen, 1n solchem
Milieu standzuhalten

Dafß diese Verhältnisse iıcht ErST se1t dem zweiten Weltkrieg datieren, zeigt
e1N Vergleich der Zahlen VO 1930 Nur Sanz wen1ige Angaben seien gemacht.
Da die Konfessionsangaben be1 etwa "eiınem Viertel aller Scheidungen fehlen, um-

fassen diıe Z ahlen nıcht sämtliche Ehen Das Bild würde sıch aber durch die
Vollständigkeit wahrscheinlich NUıLr noch verschlechtern.

Art der hen Bestand Scheidungen Mittel 929/30
Ehen 1930 absolut aut 10 01010 Ehen

Mann un TAau katholisch 2234008 337 15
P 61Mannn katholisch, Frau protestantisch

Mann un Frau protestantisch 411445 1275 3 1
36 Q51 780 72Mannn protestantisch, TAau katholisch

Nach „Kirche und Leben‘“‘ 1936; Seıite

Es zeigt sich lkla>r‚ dailß konfessionell ungemischte Ehen auch damals weitaus
wenigsten geschieden wurden: be1i Katholiken 15 be1i Protestanten 31 auf I

Ehen der gleichen Art Be1 gemischten EBhen dagegen wurde 61—72mal,
doppelt bis 4. mal S'| oft geschieden, un: ZW Ar häufiger WC1T1I1L der Mannn

protestantisch WAar, als wenn die TAuU den andern Glauben hatte
Dıe Mischehe hietet 4180 iıcht blofß VO!] dogmatischen, sondern auch VO:

allgemeın menschlichen Standpunkt AaUs eine viel größere Problematik 1e
kaonfessionell nıcht gemischte Ehe, un ZW ar sowochl Sur die Eh;leute w1e für
dıie Kınder

D Diese Problematik zeigt S1C. auch, Wn WIrLr über die Kinder noch ein;igg 'S besondere Betra;chtwng1eg anstellen.



Die sch sch aushaltungssta stik VO Dezember 1930, die ler-
ings NUur die Kinder erfaßte, die och elterlichen Haushalt leben (wodurch
S1C. bezüglich ta un: Land, W1C dadurch auch zwischen den Konfessionen
leichtere Verschiebungen ergeben : Önnen), zählte 720857 zusammenlebende
‚epaare mıit 1314 618 Kindern Davon enttallen auf

konfess. Ehen gemischt konfess. Ehen 'Total
absolur Promiulle absolut Promille ; absolut Promiulle

Haushaltungen 638 480 886 3777 114 720857 1000
Kinder: 1200 986 916 110632 311618 1000

Auft 100 C111 konfessionelle Ehen treffen 188 Kinder
Auft 100 gemischte Ehen dagegen Nur 134 Kinder

Die Unters  1e treten deutlich und weifach hervor: einmal sind die SC-
mischten “Ehen häufiger kinderlos; sodann sind S1C aın Kındern als die
nicht gemischten Ehen Die Zahl der Kinder 2AUS Mischehen isStauch anzen
klein die Zahl derer RS konfesstonell TeEINECN hen110632 1200 98656,
4lso keine 10% 9 Man könnte einwenden, daß dies keın sicherer Beweis SC1I, weıl
die gemischten Ehen sich VOTLT em den Städten finden, die jedem Pall
WCHNILSCI Kinder aufweisen als das Land 1nNe DSCNAUCIC Untersuchung der sechs
größten Städte scheint aber das allgemeine Ergebnis bestätigen

Städte Kinderlose Ehepaare Ij.indcrza 100 Haushaltungen
INITt Kındern

C111 emischt rein emischt
konfessionelle konftfessionelle konfessionelle konfessionelle

Ehepaare Ehepaare
Zürich 34. () 40.4 185 173
Basel 231.5 237 4: 193 176
ent 4.0.7 49 _5 166 150
Bern 28.4; 255 205 189
Lausanne 33,8 40,5 189 173
St Gallen 287 6,9 DA 201

Kinder aus jetziger und früherer Ehe.

uch der Stadt haben konfessionell gleiche Ehen durchschnittlich /n WCNL-

SCr Kinderlosigkeit un S— 10%9 mehr KinderC  Is 12 Mischehen. Immerhin i1st
edenken, daß 1e6S auch MLLT der Bodenständigkeit der un mıiıt der

sozialen Entwurzelung der gemischten Ehen zusammenhängen ann.
Au{ischlußreich 1St folgende Tabelle:

Die zahlenmäßigen Angaben ‚:tuützen sich auf 1NC Studie VO  ; Dr. Brüschweiler,
damals Direktor des Eıidg, Statistischen Amtes „ Jahrbuch der Katholischen Schweiz
Kirche und Leben“ 1937, Immensee, MDA

eueres Zahlenmaterial steht leider nıcht ZUr Verfügung. ber die Verhältnisse
haben sıch, nach Stichproben schließen, kaum geändert, höchstens dafß die Zahl derE E  Sr r  konfessionslosen Kıiınder .her ZUSCHOMMEN hat.

Stimmen 145 65



vidJakob
(Verhäitnis- un burchschnittsiahlen)

Von 100 KindernProzentanteıil Kinder aut
der Ehepaare folgen der KontessionKontession Kontession 100 Ehepaare  r

des Vaters der Multter hne MITt ber- miıt des der teıls weder
Kınder Kındern Kindern Vaters Multter teils nochhaupt

Katholisch Protestantisch 35,4 64,4 134 207 50,5 47,4
Israelitisch 42,9 S 153 60,0 18,2 Y

Andere unbek. 32,9 67,1 156 233 86,1
Ohne ont. 41,5 I8,9 111 190 57,6 “1  19,0 Y

Protestantisch Katholisch 36,3 63,7 1352 206 56,0 41,6
176Israelitisch 43,6 56,4 82,06 5V

Andere unbek 36,4 63,6 126 199 I2 20,7
Ohne onf. 45,9 54,1 103 190 71,5 21,0 C\Y C5 9DO I

v< C) T O
N © v CN

C \O * IMN
CO ON AIN: v
C 0O () C)

MNJ — © C)
y CN \O OS

Katholisch 54,5 45,9 180 2412 35,5 YIsraelitisch
Protestantisch 46,4 53,6 164 24,2 54,1 11
Andere unbek 11,4 28,6 200 25,0 190

133hne ont. 64,7 399 25,0 150
Andere Katholisch 38,1 61.9 125 201 10,3 771,9 4! 7

Protestantisch 36,9 63,1 124 196 18 E, © 5.3 31 2lunbekannt Israelitisch 66,7 333 100 S  100,0
hne onf. 40,5 239,5 124 209 174 39,1 152 28.3

Ohne Katholisch 34,85 65,2 136 208 10,8 685,3 113 91
Kontession Protestantisch 35,4 61,6 119 193 10,1 8sO.1 7! Z

Israelitisch 42,4 57,6 163 35,5 51,6 61 6'
Andere unbek. 44 .9 55,1 102 185 30,0 40,0 19,0 11,0

63,9 131 206 45,9 413 21 1Total 36‚ 1
Diıiese Tabelle Zei.gt S

: Die Kıiınderzahl Mischehen ist fast die gleiche, ob der V-äter oder die
Multter katholisch ISt Spalte e—{1)

Die katholischen Mischehen sınd ebenso kinderarm W1e die protestantischen.
&) jeder Kategorie ist die jüdische i1schehe die kinderärmste, wobeli die
Kinderarmut be1 einer jüdischen Mutter stärker ausgeprägt 1st als be1 einem
jüdischen Vater. sind 1n dieser Statistik (zufällig?)Dıiıe katholisch-israelitischen Mischehen
bedeutend kinderärmer als dıie protestantisch-israelitischen.
e) Bezüglich der ‚elig1on der Kinder, dıie 1n den -Spalten g—k angezeigt ist,
werden WIr gleich och einige emerkungen machen.

Der Direktor des Eidg Statistischen Amtes, Dr Brüschweiler, g1bt den AB n
sachen ?olgen-de Deutung:

„ DIESE Ergebnisse iefern einen interessanten Beitrag der umstrittenen rage, ob
der Katholizısmus sich schon die Kinderzahl entscheidend beeinflusse un! ob
dieser Bintfluß stark se1, andere als konfessionelle Beweggründe 1UL5 ine
kundäre Raolle spielen, Diese rage wird durch die vorliegende HOC6 Statistik 1 NCcCSAa-
tiven inne beantwortet, Wohl zeichnet siıch die katholische Ehe VOLT allen andern
noch in den meisten Kantonen durch einen größeren Kinderreichtum aus,. Es g1bt ber
Kantone, 1n denen dies nıcht mehr der NUL noch in beschränktem Umfange der Fall
ist. So unterscheiden sich 1n den Kantonen Basel-Land, Zürich., Schaffhausen un: Waadt



ischehen Lichte der Zahlen

die katholischen un: protestantischen Ehepaare kaum voneinander; uch ent un
Basel-Stadt nähern S1Cc S1C. stark

Wichtiger ist indessen die weitere Feststellung, daß nach dem konfessionellen un
wirtschatfitlichen harakter der Kantone die Katholiıken unter siıch 1106 höchst ungleiche
Kinderhäufigkeit autweisen ent und Basel Stadt einerse1its (mit 114 und 144), Ur und
Freiburg (mit 300 und 289 Kindern aut 100 kath Ehepaare) anderseıts bilden die
extremsten Beispiele dafür. ber uch den überwiegend protestantischen Kantonen
Zürich, Waadt und Neuenburg sınd die katholischen Ehepaare verhältnismäßig häufiger

S50 istkinderlos und weit kinderärmer als ausgesprochen katholischen Gegenden ..
die Schlußfolgerung erlaubt, der VO SCOLICT heimatlichen Scholle losgelöste Katholik
dem neuzeıitlichen Malthusianismus leichter unterliegt, J mehr dieser anderen
Volkskreisen sciner Umgebung Eingang gefunden hat Seine hergebrachte Familienethik
wıird zusehends überwuchert VO  - auf wirtschaftlichen und soz1alen Hintergründen
emporwachsenden Rationalismus.““

Dazu INusSsen aber bemerken da{ß durch diese Feststellungen die Bedeu-
Lung der Konfession keiner Weise abgeschwächt werden ann Denn 1ST

bedenken, den erstgenannten Kantonen (Genf Baselstadt USW.) dtie
Katholiken eben die LIe siınd neben der schon länger —

protestantischen Bevölkerung, un Z W e110e; da{ß diese Einwanderung
Zume1st gerade die Städtee erfolgt 1ST die allgemein kınderärmer 1St Ta
folgedessen müßten die katholischen Ehen ach der so7z1alen Lage, eigentlich
bedeutend kinderärmer SC  - als die EINSCSCSSCHNC übrige Bevölkerung AAan VCI-

leiche die Zahlen Neuenburg, Waadt Baselstadt Glarus!
Um edeutsamer aber rı daneben das Lie

un d soz1iologischen PFaktoren hervor, besonders Vergleich der
Katholiken der städtischen Diaspora MLTt M'  n der katholischen Stammlande

Wiıe schädlich d1ie Entwurzelung wirkt ZC1DCN auch die Zahlen der prote-
stantischen Diaspora katholischen egenden: etw2 Nidwalden, Wallis,
Ur1 USW.,, SOSar die gemischten Ehen mehr Kinder en als die ecin TE-
stantischen.

ber die Konfessionszugehörigkeit der Kınder (sıehe Spalte g—Kk)
ist folgendes SaSCN:
a) Be1 katholisch-protestantischen Mischehen folgt die Konfession der Kinder
1n der eNrza) der Konfesstion des Vaters, nıcht JENCL der Mutter, W1C oft -
SCHOMMMEN WIrL: Ist der Vater katholisch beträgt der Unterschied NnUur 30/0:
1ST jedoch die Mutltter katholisch 15% Die Kinder SIN also mehr gefährdet,
wenn der Vater protestantisch 1STt als WIC e die Multter 1ST

Hs sind verhältnismäßig sechr WCN1LS Famıilien bei denen dıe Kınder er-
einander (Buben und Mädchen) verschiedener Konftession siınd Spalte 1)
C) Am Tolgen die Kinder der israelıtischen Religionszugehörigkeit

Elternteils S1e werden eher völlig kontessionslos Dem israelitischen Va-
ter folgen 250/0) der Mutter 1Ur 159 der Kinder

Ist: der Vater be1 NC oder konfessionslos, folgen die Kinder VCI-

hältnismäßig schr otft der Multter (Spalte h), wen1igstens lange S1C Famı-
1ıenverband en.
€) Aus 1Ner Betrachtung der Statistik der einzelnen Kantone erg1ibt 1C die
Formel In den ausgesprochen katholischen Kantonen werden die Kınder
Mischehen mMeEe1IST katholisch den vorwiegend protestantischen Kantonen da-
SCHCN MmMeıSt protestantisch wW2S sich sowohl AaUS dem allgemeinen Milıeu W1C
AauS der ähe der Verwandtschaft rklärt Nur e1n Beispiel SC.1 hier erwähnt

Vergleich zwischen dem (katholischen) Luzern und dem (protestantischen)
Zürich



nf
1n Luzer kacth urldes Vaters der Mutter pr  e antisch

Katholisch protestantisch 67,3
_pnotestasnti:sch 'kathofisch 68,4 62,7/

Wenn 4180 ARINK den Mischehen insgesamt mehr protestantische als katholi-
sche Kinder hervorgehen, gibt der Statistiker dafür zwei Gründe Die Misch-
ehen werden eher protestantischen als 1n katholischen Kantonen geschlossen,
ferner sind die Väter, ach denen sich die Konfession VOT allem richtet, 1n der
ehrhei protestantisch.

Von insgesamt 108215 Kindern 2US Mischehen folgen 4.8,90/9) e1N-
heitlich der Religion des Vaters, 47530/0) einheitlich der Religion der
utter, 3024 (2180/0) folgen teils der Religion des Vaters, teils der Mutter,
1060 (1;00/0) werden praktisch konfessionslos. Voon 100026 Kindern aus Misch-
ehen, deren en e1il katholisch war, wurden 4  9 beinahe 500/0) nicht
katholisch ErZoSch, gingen also der Kirche verloren. Wıe viele ach dem Ver-
lassen des Elternhauses außerdem noch verloren sind, veErmaS dieStatistik icht melden

Wır siınd uns bewußt, daß die Mischehenfrage viel verwickelt ist, als
die tatıstiık alleın e1in abschließendes Urteil über jede Mischehe 1mMm einzelnen
fällen könnte. Hs gibt 7weifellos Mischehen, 117 denen 1ne tiete menschliche
Achtung un Zuneigung beider Teile jene Spannung £$ruchtbar ”7u gestalten vVver-
INAaS, die SONST in vielen Fällen ZU Zerbrechen der Ehe tührt ber gerade
dieses NUr allzu häufige Zerbrechen mit seinen olgen für die Ehepartner w1€e
tür die er AUS diesen Ehen, Ww1e ıes die nüchterne Statistik zeigt, muß
doch 1immer wieder sechr nachdenklich stimmen und läßt die ernste Sorge VCI-

stehen, mit der die rche, aber nicht sıe : allein, das Problem der gemischten,
Ehen betrachtet 3

Hier sSe1 autf das soeben erschienene Sonderhaätt der Zeitschrift „Lumen Vitae“ VEI-

wıiesen (Herausgeber: Centre International d’Etudes de 1a Formation Religieuse, Bruxelles,
Z LU  6‘ de Spa), 1in dem sich. neben dem vorliegenden Artikel noch 1nNn€e Reihe weıterer
mi1t dem Problem der Mischehe befassen. Diıe ausgezeichnet redigierte Zeitschrift wendet
sich VOo allem Seelsorger, Seminarien, Erziehungsinstitute und Laienapostel.

Wır lassen hier ine Übersicht der 1n dem Sonderheft noch enthaltenen Beiträge
folgen

Bernard Van CCeUWECN, (J 5B LO marı1age h1ixte, fagteur de dE&christianisation
Hollande‘‘,

Murray Leiffer, USA, 1nterfaith Marrıages an Their Eiiect ‚0) the ReligiousTraining of Children'',
"LThomas Coakley, D

Preventions“
USA „Mixted Marrıiages their Causes, their Ef!fccts‚ their

Georges Delcuve, 5: 5 „„Marıage mixte et vie religieuse”.
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